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Editorial

Glücksfall

„Das Beste in der Musik steht nicht in den Noten.“ Wie recht Gustav 
Mahler damit hatte! Immer donnerstags, wenn wir uns zur Probe treffen, 
erleben wir das schwer zu beschreibende Glücksgefühl, vollkommen in 
die Musik und in die Klänge menschlicher Stimmen einzutauchen. Es ist 
ein Glücksfall, dass der Franz-Schubert-Chor seit mittlerweile 70 Jahren 
durchgehend Sängerinnen und Sängern eine musikalische Heimat bietet. 
Fortuna hat es mit dem Franz-Schubert-Chor gut gemeint! 

Aus diesem Gedanken heraus widmet der Chor sein Jubliäumskonzert der 
Glücks- und Schicksalsgöttin. Glück und Schicksal verbindet die beiden 
Chorwerke, die im Konzert zur Aufführung kommen: „Leben: eine Schu-
bertiade“ und „Carmina Burana“.

Das drehende Rad der Schicksalsgöttin illustriert allzu gut das Leben, das 
unser Namensgeber Franz Schubert selbst führte. Aus kleinen Verhältnis-
sen stammend, schwang er sich dank seiner Begabung genauso hoch em-
por, wie ihn seine Krankheit wieder tief hinabstürzte. Diesen dramatischen 
Lebenslauf hat der Komponist Henrik Albrecht zum Thema seiner Choro-
per „Leben: eine Schubertiade“ gemacht, die der Franz-Schubert-Chor in 
einer Uraufführung zu Gehör bringt.

Die Schicksalsgöttin Fortuna wird am Anfang und am Ende von Carl Orffs 
Carmina Burana angerufen – ein Werk, zu dem der Franz-Schubert-Chor 
eine enge Beziehung hat: Schon 1951 brachte der Chor es als Teil des 
Landesgruppenchores Hamburg-Schleswig-Holstein auf die Bühne, und 
seitdem stand die Carmina Burana neunmal auf dem Programm. Grund 
genug, die mittelalterlichen Lieder über Liebe, Wein und das launische 
Schicksal zum 70. Geburtstag erneut zu singen, in dem Wissen, dass es 
mehr als einen Glücksfall benötigt, damit ein Chor so lange besteht.

Wir als Franz-Schubert-Chor möchten uns bei allen Beteiligten des Fest-
konzerts an diesem Abend bedanken: angefangen bei den beiden Kin-
derchören, den Hamburger Symphonikern, der Solistin, den Solisten und 
natürlich unserer Chorleiterin. Und nicht zuletzt wollen wir den beiden 
Komponisten für ihre Musik danken.

Ich wünsche allen Gästen ein schönes Konzert. Auf dass Fortuna uns allen 
hold sein möge!    

Jens Nommel
1. Vorsitzender Franz-Schubert-Chor e. V.
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Grußwort des Ersten Bürgermeisters der 
Freien und Hansestadt Hamburg Olaf Scholz 
anlässlich des 70-jährigen Jubiläums  
des Franz-Schubert-Chors Hamburg e. V.

Sehr geehrte Sängerinnen und Sänger des Franz-Schubert-Chores, 
liebe Freunde und Unterstützer,

als Bürgermeister der Musikstadt Hamburg freue ich mich über das vielfäl-
tige und reichhaltige Musikleben unserer Stadt, zu dem die vielen Hambur-
ger Chöre beitragen. Seit Jahrzehnten stellen auch die Sängerinnen und 
Sänger des Franz-Schubert-Chores Hamburg regelmäßig ihre künstlerische 
Leidenschaft und ihre musikalische Qualität unter Beweis und erfreuen ihr 
Publikum.

Im Rahmen des Festkonzerts in der Laeiszhalle feiert der Franz-Schubert-
Chor sein 70-jähriges Jubiläum. Der Chor blickt auf eine beachtliche Ent-
wicklung zurück, die 1946 ihren Anfang nahm, als ehemalige Mitglieder 
eines in der NS-Zeit verbotenen Chores der Arbeiterbewegung Handzettel 
in der Stadt mit dem Hinweis „Wir singen wieder!“ verteilten. Sie gründe-
ten den Chor zunächst unter dem Namen „Schubert-Chor“ neu. Heute ge-
hört der Franz-Schubert-Chor Hamburg mit über 90 aktiven Sängerinnen 
und Sängern zu den großen und renommierten Konzertchören der Stadt. 
Viele Male absolvierte er Konzertauftritte in der Laeiszhalle, in Kirchen und 
Konzertsälen innerhalb und außerhalb Hamburgs, beim NDR, in Gemein-
schaft mit anderen Chören und Orchestern. 

Seine Freunde und Unterstützer kennen und schätzen den Franz-Schubert-
Chor für seinen Mut zum Ungewöhnlichen, für seine Vorliebe für Konzert-
programme, die ein wenig abseits des musikalischen Mainstreams liegen. 
Das Festprogramm des heutigen Tages mit der Auftragskomposition zum 
Chornamenspatron Franz Schubert beweist dies erneut. 

Ich wünsche Ihnen ein wunderbares Festkonzert und dem Franz-Schubert-
Chor und seinem Publikum auch weiterhin viele begeisternde Begegnun-
gen mit der Chormusik.

Erster Bürgermeister
Olaf Scholz

Fotocredit Florian Jaenicke



Programm Glücksfall

Leben: eine Schubertiade
Henrik Albrecht
Choroper nach biografischen Materialien und Texten von 

Andreas Durban - Auftragswerk des Franz-Schubert-Chores 
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Carmina Burana
Cantiones profanae
Carl Orff 

Fortuna Imperatrix Mundi

I 

Primo vere

Uf dem anger

II

In Taberna

III

Cour d’amours

Blanziflor et Helena

Fortuna Imperatrix Mundi

Sopran: Karola Pavone
Tenor: Michael Connaire
Bariton: Maximilian Krummen

Franz-Schubert-Chor
Hamburger Symphoniker
Singschule Niendorf
Lokstedter Kinderkantorei

Leitung: Christiane Hrasky



70 Jahre Franz-Schubert-Chor:  
eine Erfolgsgeschichte  
durch den „Mut zum Ungewöhnlichen“

Kurz nach dem Kriegsende lag Hamburg noch in Trümmern, und die Men-
schen hungerten und froren, als in der Stadt Handzettel auftauchten: „Auf-
ruf! Wir singen wieder!“ Verteilt wurden sie von ehemaligen Mitgliedern ei-
nes Chores der Arbeiterbewegung, des Hansen-Tebel-Chors, der während 
des Nationalsozialismus nach allerlei Schikanen aufgrund angeblicher Ver-
bindungen zu gewerkschaftlichen und marxistischen Gruppen schließlich 
1937 verboten und dessen Vorsitzender Richard Bammann verhaftet wor-
den war. Die Ursprünge des nach seinem damaligen Dirigenten Hansen 
Tebel benannten Chores können bis in das Jahr 1864 zurückverfolgt wer-
den. Bei Großveranstaltungen brachte es der Chor in guten Jahren auf bis 
zu 2.500 verkaufte Karten. 1946 begannen dessen ehemalige Mitglieder, 
darunter Richard Bammann, nach dem verschollenen Material zu suchen; 
– leider blieben die in sieben Schränken aufbewahrten historischen Noten 
verschollen. Die Aktiven gründeten den Klangkörper unter dem auf politi-
sche Neutralität bedachten Namen „Schubert-Chor“ neu, allerdings ohne 
dabei das Programm auf Werke von Franz Schubert eingrenzen zu wollen. 
Damit schufen sie die Grundlage für die bemerkenswerte und musikalisch 
abwechslungsreiche Entwicklung, die der Chor, der seinen Namen 2004 
zu „Franz-Schubert-Chor Hamburg“ komplettierte, in den vergangenen 70 
Jahren genommen hat. Heute gehört er zu den großen und renommier-
ten Konzertchören der Freien und Hansestadt. Rund 90 aktive Sängerin-
nen und Sängern zwischen 18 und 73 Jahren bilden zurzeit das stimmliche 
Potenzial des Chors, der üblicherweise gemischt und häufig achtstimmig 
(SSAATTBB) auftritt. Er legt Wert auf konfessionelle, gesellschaftliche und 
politische Neutralität und steht gesangsfreudigen Menschen offen, deren 
Interesse am und Leidenschaft für das Singen und Musizieren mit der Freu-
de an der Chorgemeinschaft einhergehen.

Musikalisch und programmlich charakterisiert den Franz-Schubert-Chor 
schon seit Jahrzehnten seine Vorliebe für Konzertprogramme, die auch 
weniger bekannte Stücke zum Inhalt haben und dem Publikum zu Unrecht 
selten aufgeführte Werke präsentieren. Hamburgs Bürgermeister Olaf Sc-
holz bezeichnet dieses Attribut des Chores in seinem Grußwort treffend als 
„einen gewissen Mut zum Ungewöhnlichen“. Tatsächlich überraschen die 
Darbietungen des Öfteren durch unkonventionelle musikalische Zusam-
menstellungen, die gerade den typischen Charme der Konzerte ausma-
chen. Das diesjährige Jubiläumsprogramm bestätigt mit der Uraufführung 
der Choroper „Leben: eine Schubertiade“ wieder einmal den Hang des 
Chores zum Besonderen.

Selbstverständlich gehören auch Kompositionen von Franz Schubert zum 
chorischen Repertoire, wie beispielsweise die Messe in G-Dur, die Messe 
in Es-Dur oder Der Lindenbaum; diese stehen aber gleichberechtigt ne-
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ben Werken anderer Komponisten und Epochen. Weltliche und geistliche 
Chormusik halten sich bei den Programmzusammenstellungen in etwa die 
Waage. Darin liegt für die Chormitglieder und die Chorleitung der be-
sondere Reiz – man kann es sich leisten, interessante Stücke auszuwäh-
len, ohne dass wirtschaftliche Aspekte im Mittelpunkt stehen müssen. Der 
Chor kann sich solche künstlerischen Freiheiten glücklicherweise erlauben, 
da er als gemeinnütziger Verein unabhängig von staatlichen Institutionen 
und Hierarchien arbeitet, finanziell recht frei agieren kann und über private 
Sponsoren, passive und ehemalige Mitglieder, gewissermaßen die „Freun-
de des Hauses“, gefördert wird. Ohne das treue und interessierte Stamm-
publikum wären die regelmäßigen Konzerte mit professionellen Gesangs-
solisten und großen Orchestern in der Laeiszhalle nicht denkbar.

Von der Neugründung bis heute gab es bemerkenswerterweise lediglich 
sechs Dirigenten und Chorleiter, die den Franz-Schubert-Chor allesamt auf 
ganz eigene und glückliche Weise prägten: 

• Von 1946 bis 1976 dirigierte Kurt Thiess den Schubert-Chor. Thiess 
arbeitete auch als Hornist an der Hamburgischen Staatsoper und verfüg-
te somit über glänzende Kontakte, die dem Chor in seiner 30-jährigen 
Tätigkeit zugute kamen. In seinen Opern- bzw. Operetten-Programmen 
traten bekannte Solisten auf, beispielsweise Kurt Moll, Franz Grundheber 
und Bernd Weikl. Unter seiner Leitung führte der Schubert-Chor allein die 
„Carmina Burana“ fünfmal auf, erstmalig 1951, dann 1956, 1958, 1961 
und 1971. Zu weiteren berühmten Werken während des Thiess’schen Di-
rigats zählen der „Zigeunerbaron“ von Johann Strauss, „Das Lied von der 
Glocke“ von Max Bruch, „Die Jahreszeiten“ von Joseph Haydn und die 
„Messa di Gloria“ von Giacomo Puccini.

• 1976 übernahm Theodor Gress die Chorleitung. Gleich zu seinem 
Amtsbeginn hatte der Chor einen Auftritt in der Aktuellen Schaubude des 
NDR-Fernsehens. Gress erweiterte das Repertoire um geistliche Werke 
und Kompositionen aus Barock und Klassik. In seine Zeit fallen unter ande-
rem die Aufführungen von Haydns „Die Schöpfung“, „Die Glocken“ von 
Sergej Rachmaninow und 1982 abermals die „Carmina Burana“ von Carl 
Orff. 

• Ab 1983 leitete Günter Littmann den Chor; er wurde später Profes-
sor an der Lübecker Musikhochschule. Besonders blieben von ihm die Auf-
führungen des „Canto General“ von Mikis Theodorakis bei ausverkaufter 
Musikhalle und zugunsten von Amnesty International im Gedächtnis, aber 
auch die „Messe F-Dur“ von Franz Schubert, „Litanei KV 243“ von Wolf-
gang Amadeus Mozart sowie von Edward Elgar „The Black Knight“ und 
„Coronation Ode”.

• 1994 kam mit dem erst 26-jährigen Roland Möhle der jüngste Chor-
leiter und erste Kirchenmusiker zum Schubert-Chor. Neben klassischen 
Stücken von Paul Hindemith und Hugo Distler standen das „Berliner Re-
quiem“ von Kurt Weill nach Texten von Bertolt Brecht, die „Chichester 
Psalms“ von Leonard Bernstein und 1995 zum bis dato neunten Mal in der 
Chorgeschichte die „Carmina Burana“ auf dem Programm.



• Ab 1997 setzte Michael Petermann die Hinwendung zu jüngerer 
und auch zeitgenössischer Musik fort. In seine Schaffenszeit fallen eini-
ge Uraufführungen, und der Chor singt und schauspielert im Bunker an 
der Feldstraße. Zu den Aufführungen gehören die „Messe in Es-Dur“ von 
Franz Schubert, „A Sea Symphony“ von Ralph Vaughan Williams, das „Ma-
gnificat“ von John Rutter, Johannes Brahms‘ „Schicksalslied“, der „Messi-
as“ von Georg Friedrich Händel und zum Abschluss das bewegende „War 
Requiem“ von Benjamin Britten, das im Berliner Dom und im Hamburger 
Michel aufgeführt wurde. 

• 2009 übernahm Christiane Hrasky die künstlerische Leitung des 
Chores. Die ausgebildete Kirchenmusikerin mit Masterstudiengang Chor-
leitung arbeitet auch als Landeskantorin des Evangelischen Chorverban-
des Niedersachsen-Bremen. Regelmäßig gastiert der Franz-Schubert-Chor 
gemeinsam mit ihr in der Laeiszhalle und bringt dort etliche Chorwerke mit 
Orchester und Solisten auf die Bühne. Besonders hervorzuheben sind das 
umjubelte Programm „Vermessen“ 2012, bestehend aus Franz Schuberts 
„Messe in G-Dur“, dem „Dona Nobis Pacem“ des lettischen Komponis-
ten Pēteris Vasks und der „Misa a Buenos Aires” des Argentiniers Martín 
Palmeri; außerdem im Herbst 2013 Henry Purcells romantisch-mitreißende 
Semi-Oper „King Arthur“ – inklusive einer Aufsehen erregenden Tuch-Per-
formance – sowie 2014 der selten zu Gehör gebrachte „Totentanz“ von 
Arthur Honegger in Kombination mit Johannes Brahms‘ gefühlvollem und 
tröstendem Werk „Ein Deutsches Requiem“. 

Auch unter Christiane Hrasky legt der Chor an sich selbst hohe Maßstäbe 
und entwickelt sich musikalisch stetig weiter. Ein besonderes Augenmerk 
wird auf die konsequente Probenarbeit und die Weiterentwicklung durch 
Einzel- und Gruppenstimmbildung gelegt. Die Korrepetitorin Valeria Stab 
sowie die Gesangslehrer Nicole Dellabona und Konstantin Heintel beglei-
ten die wöchentlichen Proben und die Probenwochenenden, um das musi-
kalische Niveau kontinuierlich zu steigern und den Chor-Klangkörper wei-
ter zu formen. Dies stellt der Franz-Schubert-Chor nicht nur in den großen 
Konzertauftritten unter Beweis, sondern auch „klein und fein“ mit Liedern 
für Chor in A-cappella-Konzerten.

Neben der Freude am gemeinsamen Musizieren steht auch die Freude an 
der lebendigen Chorgemeinschaft. Denn auch der gute Teamgeist macht 
den Franz-Schubert-Chor aus: Zur Harmonie des Klangs gehört die Har-
monie des Miteinanders. Gelegenheiten dafür bieten sich auf den Chor-
reisen ins In- und Ausland, wie z. B. im Mai 2016 nach Riga, zuvor nach 
Süddeutschland und Italien, sowie nicht zuletzt beim gemeinsamen „Stim-
menölen“ nach den Proben. Denn singen und feiern mochten „die Schu-
berts“ schon immer gerne, und das nicht nur anlässlich eines Jubiläums …

Marcus Trofimov, mit freundlicher Unterstützung von Wolfgang Peper
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Leben: eine Schubertiade.

Choroper von Henrik Albrecht nach biografischen Materialien  
und Texten von Andreas Durban

Libretto

I. Akt

01 Introduktion
Chor: Die Sonnenstrahlen funkeln / Auf vergoldeten Kapitellen.
1. Paläste voll Samt und Seide. / Dort sitzt das adlige Publikum / Auf den 
Samtkissen / Von Dienern umsorgt, / Das Porzellan in / Weiß behandschuh-
ten Händen.
2. Sie lauschen den sanften Klängen, / Gold blitzt im funkelnden Spiegel-
saal. / Reiche Damen beklatschen die Kunst / Vor gold‘nen Türen / Herrscht 
das ärmliche Elend.
Über Lichtentals dreckiges Pflaster/ Poltern Leiterwagen / Mit ihrer jungen, 
leblosen Fracht.
Es herrscht der Alltag, das Kindersterben: / Von sechzehn Kindern verblei-
chen elf. 
Dort liegen sie – auf dem Gottesacker – / Als schmerzgebor‘ne Vergeblich-
keit. / Inmitten des Elends / Der dreizehnte Spross. / Die Zartheit inmitten 
der Grobheit.

02 Spross der Großstadt
Chor: Du Spross der Vorstadt, / Die Kunst erwartet deinen Geist. / Vollen-
dung hoffen wir von Dir, / Mit feingeschliff‘nen Sinnen. / Sollst uns in eine 
bess‘re Welt entführn.
Bariton und Tenor: Kundmachung, angeschlagen / An Häuserwänden: / 
Eine Vakanz im Knabenchor der Hofkapelle. / Gesucht wird ein Sänger-
knabe / Mit Kost und Logis im kaiserlichen Konvikt / Von gerade mal 10 
Jahren.
Chor: Du entkommst dem Elend / Der düsteren Gassen / Dank Deiner 
Stimme / Entkommst Du diesem Elend, / Dank Deiner unschuldigen Kna-
benstimme.
Bariton und Tenor: Der Kandidat hat sich der Aufnahmeprüfung zu stelln, 
/ Am Nachmittag um drei Uhr im K und K Konvikt. / Sollte er die Prüfung 
bestehn, so hat er freie / Kost und Logis im Konvikt.
Chor: Du entkommst dem Blicke, / Dem tadelnden Blicke deines Vaters. / 
Dank deiner Stimme / Entkommst du diesem Blicke, / Dank deiner unschul-
digen Knabenstimme.
Bariton und Tenor: Wenn sich der Knabe / In Können und Sitten / Auszeich-
net, so hat er das Recht / Im Konvikt zu verbleiben.



03 Im Konvikt
Chor: Eleven im engen Geschirr / Eines Knabenchors. / Sie singen die latei-
nische Messe / Mit ihrer Engelsstimme / Auf der Empore, auf der Empore 
/ Oder in dem einsamen Dunkel / Eines Klassenzimmers.
Chor 1 und Chor 2: Gestopft in den Trichter! / Die Mathematik, Algebra, / 
Das Altgriechisch / Gestopft in den Trichter! / Das graue Einerlei. / Au-di-
a-mus / Au-di-a-tis / Au-di-ant. / Grau ist das Einerlei, / Das gestopft wird / 
In den Trichter / Den Trichter.
Chor 1 (parallel): / Doch in dem Kopf ist kein Platz, / Wo so vieles gaukelt, 
/ So vieles andre gaukelt. / Es lässt nicht los, / Es treibt ihn vorwärts / Die 
bloße Fantasie. / Au-di-a-mus / Au-di-a-tis / Au-di-ant. / Franz, du Träumer! 
/ Des Knaben Franz Schuberts / Musikalische Fähigkeit / Muss gefördert 
werden!
Bariton: Des Knaben Franz Schuberts / Auffällige musikalische Fähigkeit / 
Sollte ganz im Besonderen / Gefördert werden / Durch die Hinzunahme / 
Der besten verfügbaren Kompetenz.
Chor 1 (parallel): Doch in dem Kopf ist kein Platz, / Wo so vieles gaukelt, 
…

04 Gütigster Salieri
Tenor (Schubert): Monoton, zäh, / Im Takte der Schulstunden / Rinnt die 
Zeit im Konvikt. / Die liebste Begleiterin/In diesen grauen Tagen / Ist mir 
die Musik …
Chor: Gütigster, bester Herr Salieri! So Güt’ als Weisheit strömen mild  /  
Von Dir, oh Gottes Ebenbild.
Tenor: ... Die Feder ritzt das Notenpapier / Es schafft sich der Gedanke 
Raum …
Chor 2: Im Gleichschritt des Fleißes / Füllt er die Linien
Tenor: ..Mein Kletterfelsen ist die Modulation. Ich schwebe über dem Ab-
grund/ Kompositorischer Nichtigkeit …
Chor 2: Im Gleichschritt …
Chor 1: Der Aufstieg beginnt. / Im Gleichschritt …
Tenor: ... Der Kampf um das Wahre, / Unerbittlich hart...
Chor 1: Er folgt nun seinem Stern.
Tenor: … Eine aufsteigende, kleine / Septime, was für ein Fanal!
Chor 2: Im Gleichschritt …
Bariton: Er zeigt mir ein Klavierstück: / „Die Sonate ist reich / An wahrhaft 
neuen / Und originellen Erfindungen.“
Chor: Er schreibt im Rausche sich die Finger wund. / Der Meister peitscht 
den Lehrling himmelwärts. / Nur sein Fleiß treibt ihn an, / Trägt ihn hoch, 
hoch empor.
Tenor: Der reine Geist saugt Sonnennahrung. / Doch je höher man steigt,
Bariton: Umso tiefer die Klüfte / Der Geschmacklosigkeit.
Chor: Stringenz in dünner Luft, / Was kümmert ihn die Welt. / Das Wahre 
schwebt vor ihm, / Es ist zum Greifen nah. / Er schreibt es auf, doch ach! / 
Er hält Inne / Wohin jetzt? / Er ringt noch mit der Form! / Wohin? / Gedan-
ken kreisen fern, weit ab / Am Himmel der göttlichen Inspiration.
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Bariton: Er spielte mir oft seine Kompositionen vor. / Ganze Opern, ja 
selbst Sinfonien. / Doch nach und nach / Tilgte er all’ diese Kompositionen 
wieder / Und sagte, es seien nur Vorübungen.

05 Ein Abendspaziergang
Tenor: Ich verlasse das Konvikt ohne Wehmut! / Ein Abendspaziergang! / 
Was könnte es Angenehm‘res geben?
Chor: Ein Abendspaziergang / Im Nebeltraum einer Fluss-Aue.
Tenor: Ich könnte hier ewig, ewig, ewig, / Mein Ohr an die Stille legen. 
Chor: Es ziehen ziellose Schritte, / Schritte in die Dämmerung.
Tenor: Schemen schweben / Vor meinem Auge.
Chor: Die Schattenspiele / Der untergehenden Sonne.
Tenor: Sind es wirkliche Wesen? / Oder das beschlagene Glas meiner Brille?
Chor: Vogelrufe, sie hallen, hallen / Aus den sicheren Nestern.
Tenor: Doch in meinem Kopfe / Tönt inmitten des Idylls / Die Stimme des 
Vaters:
Chor: Sohn, Sohn, mein Sohn! / Mein Sohn, mein Sohn / Vertändle nicht 
deine Zeit. / Mein Sohn – werde Lehrer/ Und nütze sie, deine Zeit! / Es gibt 
keine Ausnahmen / Für besondere Naturen!

II. Akt

06 Therese
Chor: Wie schön klingen die Münzen / Im Takte meiner Musik.
Tenor: Heute komponierte ich / Das erste Mal für Geld.
Chor: Wie schön klingen die Münzen / Im Takte meiner Musik.
Tenor: Für Geld, das erste Mal. / Bisher komponierte ich / Ohne wirklichen 
Auftrag, / Unter innerem Zwang, / Sozusagen aus Schmerz.
Chor: Meine Ruh ist hin ...
Tenor: Sie heißt Therese, / Therese Grob.
Chor: Grob?
Tenor: Jawohl, Grob! / Allein Ihr Name sagt wirklich nichts aus / Über ihre 
fantastische Stimme. So fein, so fein! / Sie geht auf meinen Harmonien 
spazieren / Wie eine schwerelose Nymphe.
Sopran: Kyrie Eleison...
Tenor: Ich kann mich nicht satthören / An ihrem beherzten Sopran.
Durch sie bin ich erst Liederkomponist. / Das Klavier fehlt nie bei unsren 
Treffen, / Eigentlich sind wir ständig zu dritt! / Ich überlege ernsthaft, / 
Ihr einen Antrag zu machen. / Therese stammt aus einem/ Phantastischen 
Wolkenstaat, / In dem alle wirklichen / Engelsstimmen zu Hause sind.
Chor: Therese Grob will heiraten. / Therese will einen Bräutigam. / Sie 
träumt von einem feschen Burschen. / Ja, fesch muss er sein.
Tenor: Ich brauche ein Auskommen!
Chor: Kein armer Tropf!
Tenor: Ich bewerbe mich ...



Chor: Kein armer Tropf!
Tenor: ... als Musikschullehrer / In Ljubljana.
Chor: In Ljubljana, in Ljubljana, / Der arme Tropf!
Tenor: Es kam eine niederschmetternde Absage:
Chor: Leider müssen wir Ihnen mitteilen: / Sie waren nur in der engeren 
Auswahl.
Tenor: Nichts wird aus meinem Auskommen! / Nichts wird aus meinem 
eigenen Hausstand!
Chor: Therese heiratet einen tollen Burschen! / Therese heiratet einen flin-
ken Kerl! / Therese heiratet, Therese heiratet: / Einen flinken, geschmeidi-
gen Kerl! / Therese heiratet einen Bäckermeister!

07 Die Bohème
Chor: Bacchus, feister Fürst des Weins, / Komm mit Augen hellen Scheins! 
/ Unsre Sorg´ ersäuf dein Fass, / Und dein Laub uns krönen lass. / Füll´ uns, 
bis die Welt sich dreht, / Füll uns, bis die Welt sich dreht.
Bariton: Mein Freund Schober hat mich überredet, / mich von der bürger-
lichen Existenz / zu verabschieden!
Chor (Männerstimmen): Komm schon, lass die Frauen Frauen sein! / Trink 
stattdessen lieber mit uns Wein. 
Bariton: Ich werde bei ihm wohnen und arbeiten. / Ab heute werde ich nur 
noch komponiern.
Chor (Männerstimmen): Nun komm schon, lass uns leben, / Es ist völlig 
normal, / Dass Jünglinge sich umarmen. / Wer bei Kasse ist, zahlt! / Und 
wenn das Geld alle ist, / Gibt‘s Runkelrüben oder Brot. 
Bariton: Mehrere Lieder entstanden unter der Zeit, / Wie ich hoffe, sehr 
gelungene!
Chor (Tutti): Die musengeflüsterten / Ideen erscheinen / Aus der blauen 
Dunkelheit.
Bariton: Maler, Dichter, Musiker. Ein vereintes Streben / Nach dem Schöns-
ten / Verbindet uns!
Chor: Wir rufen unsere Ideale / Wir rufen unsere Ideale / In den blauen 
Himmel des Geistes.
Nun komm schon, lass uns leben, / Es ist völlig normal, / Dass Jünglinge 
sich umarmen. / Nun mach dich doch einmal frei / Und lebe dich aus. / Sieh 
dich um, was das Leben / dir gibt, es ist reich, / Und siehst du eine Blume 
blühn, / Dann pflücke sie auch zugleich.
Bariton: Eine Esterházy wird zu meiner Schülerin. / Sie entflammt im Nu 
das Herze mir.
Chor: Beim Klavierspiel geflüsterte / Sehnsuchtsvolle Worte. / Doch es hin-
dert sie ihr Stand. 
Bariton: Worte voller Sehnsucht. / Die Pepi war‘s, die Kammerzofe. / Sie 
schenkte mir Trost. 
Chor: Die venerische Krankheit, / Die venerische Krankheit, / Sie pulsiert 
nun in seinen Adern, / Entzündet den herrlichen Geist mit / Fiebriger Ins-
piration.
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III. Akt

08 Im Hospital
Chor: Unter hohen gotischen Bögen / Streckt sich ein endloser Krankensaal. 
/ Neunzig Männer auf neunzig Betten, / Regungslos, regungslos!
Nur ein einziger sitzt aufrecht im Bett. / Und singt und singt im heiseren Fal-
sett, trotzend / Dem Äther und Uringestank, / dem Äther und Uringestank.
Tenor: Ich schnitt es gern in alle Rinden ein. / Ich grüb‘ es gern in jeden 
Kieselstein: / Dein ist mein Herz, dein ist mein Herz / Und soll es ewig blei-
ben, ewig bleiben. 
Chor: Süßliche Fäulnis modert, / Wabert und modert / Durch die schweißi-
gen Laken, / Durch die schweißigen, / Klammen, feuchten Laken. / Seine 
Brille ist beschlagen / Von heißem Atem, heißem Atem.
Tenor: Ich weiß nicht, wie mir wurde, / nicht, wer den Rat mir gab, / Ich 
musste auch hinunter mit meinem Wanderstab. 
Chor: Ganz fiebrig schreibt er / Auf ein Blatt Noten, / Das Fieber packt ihn, 
trägt ihn davon.
Tenor: Ich hört ein Bächlein rauschen.
Chor: Auf Flößen des Todes / Treiben die Kranken / Auf den Abgrund zu.
Tenor: Hinunter und immer weiter / Und immer dem Bache nach.
Chor: Wohin, wohin soll ihn sein Schritt nun lenken? / Wohin, wohin, wohin? 
/ Inmitten von Krankheit; / Inmitten von Krankheit, Tod und Verwesung.
Tenor: Zu der Müllerin hin.
Chor: Die Schwestern sagen, / Es sei das Fieber. / Dort singt er, inmitten 
von Krankheit, Tod und Verwesung.
Tenor: Singt einer von dem Bache / Und der schönen Müllerin.
Bariton: Ich höre das Rauschen des Baches. / Schreibe auf, schreibe auf. / 
In meinem Kopf musiziert es voraus, / Bevor ich es aufschreiben kann.
Tenor: Ach, Bächlein, liebes Bächlein. / Du meinst es so gut, / Ach, Bäch-
lein, aber weißt du, / We Liebe tut? 
Bariton: Das Ganze spielt an einer Mühle. / Wäre der Jüngling doch nie 
dem Bache gefolgt.
Chor: Ach, wär der Jüngling doch nie dem Bache gefolgt.
Bariton: Und doch, was sollten wir auch mit dem Glücke anfangen, / Wenn 
Unglück, das Unglück der einzige Reiz ist, / der uns bleibt. 
Chor: Es muss das Fieber sein, / Er fantasiert. / Neunzig Männer auf neun-
zig Betten. / Auf Flößen des Todes / treiben sie fort. / Inmitten von Krank-
heit, Tod und Verwesung.
Bariton: „Liebe Freunde, denkt Euch einen Menschen, dessen Gesundheit 
nie mehr richtig werden wird, dem das Glück der Liebe und Freundschaft 
nichts zu bieten hat als höchstens Schmerz, und vor allem: dem die Begeis-
terung für das Schöne zu schwinden droht.“
Chor: Bis auf einen: / Auf einen, der singt.
 

09 Die Wirtsfrau
Sopran: Der Herr Schubert aß in unserer Wirtschaft eine Bachforelle. 
Chor In einem Bächlein helle, / Da schoss in froher Eil/ Die launische Forel-
le / Vorüber wie ein Pfeil.



Sopran: Das heißt, er wollte sie essen, aber er stand auf, / Weil ihm von 
dem Fisch übel wurde.
Chor Ich stand an dem Gestade / Und sah in süßer Ruh/ Des muntern Fi-
schleins Bade / Im klaren Bächlein zu.
Sopran: An der Bachforelle kann es nicht gelegen haben, / Das ist sicher. / 
Denn die Bachforelle stammte aus einem frischen Fang. / Aber dem Herrn 
Schubert wurde gleich übel, gar mächtig übel. / Er musste sich auf ein Bett 
legen, ihm war gar nicht gut, / Dem Herrn Schubert.
Chor Ein Fischer mit der Ruthe …
Sopran: Er nahm keinen Bissen mehr zu sich, der Herr Schubert.
Chor: Ein Fischer mit der Ruthe / Wohl an dem Ufer stand,
Sopran: … bis zu seinem baldigen Tode lag der Herr Schubert entkräftet, / 
Und nahm keinen Bissen mehr zu sich, geschweige denn eine Bachforelle. 
/ Er hat immer so traurig geschaut, der Herr Schubert.
Chor: Und sah‘s mit kaltem Blute, / Wie sich das Fischlein wand.
Sopran: Er hatte ja noch gar kein Alter,
Chor: Und eh‘ ich’s gedacht / So zuckt des Anglers Ruthe;
Sopran: Auch hatte er gar keinen rechten Beruf, / Er hat wohl den ganzen 
Tag nur komponiert.
Chor So zuckt des Anglers Ruthe; / Das Fischlein zappelt dran.
Sopran: Am Ende hat er dann immer nur so traurig geschaut,
Chor: Lag dann am Land reglos.
Sopran: Hat nur so dagelegen und traurig geschaut, / Durch seine Brillen-
gläser, / Der Herr Schubert.
 

10 Gute Ruh
Bariton: Ich hörte oft sagen: Die Welt gliche einer Schaubühne, / Auf der 
jeder, jeder Mensch seine Rolle spielt, / Und wer kann sagen, ob er sie gut 
oder schlecht gespielt hat? 
Chor: Gute Ruh, gute Ruh, / Schließe die Augen zu. / Gute, sanfte, süße 
Ruh. 

Carmina Burana
Szenische Kantate von Carl Orff nach Texten der Lieder  
von Benediktbeuern 

Textzusammenfassung mit Erläuterungen 

Fortuna Imperatrix Mundi

1 O Fortuna

Wie ein Weckruf beginnt das Werk mit einer Anrufung der Göttin Fortuna, 
die das Auf und Ab des Schicksals regiert.
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„O Fortuna, / velut luna / statu variabilis, / semper crescis / aut decrescis; 
/ vita detestabilis.”
“O Fortuna! / Wie der Mond / So veränderlich, / Wächst du immer / Oder 
schwindest! – / Schmählich Leben!“

2 Fortune plango vulnera

An die Anrufung der Fortuna schließt sich eine persönliche Klage über ihre 
Launenhaftigkeit und Willkür an.

„Fortune plango vulnera / stillantibus ocelis.“
„Die Wunden, die Fortuna schlug, / Beklage ich mit nassen Augen.“

Primo vere
Nach der fulminanten Eröffnung geht es etwas lieblicher weiter, mit dem 
Lobgesang auf den Frühling.

3 Veris leta facies

Nach dem harten Winter bringt der Frühling wieder Leben und Liebe zu 
Natur und Mensch zurück.

„Veris leta facies / mundo propinatur, / hiemalis acies/ victa iam fugatur.”
„Frühlings heiteres Gesicht / Schenkt der Welt sich wieder. / Winters Stren-
ge muss, besiegt, / Nun vom Felde weichen.“

4 Omnia sol temperat

Lied eines Mannes über die Frühlingsgefühle im wörtlichen und übertra-
genen Sinn.

„Omnia sol temperat / purus et subtilis, / nova mundo reserat / facies Ap-
rilis.“
„Alles macht die Sonne mild, / Sie, die Reine, Zarte. / Neues schließt das 
Angesicht / Des April der Welt auf.“

5 Ecce gratum

Freudiger Empfang des Frühlings und der Liebe.

„Ecce gratum / et optatum / ver reducit gaudia.“
„Sieh! Der holde / Und ersehnte / Frühling bringt zurück die Freuden.“

Uf dem anger
Der Mittelteil des Werkes erzählt auf Lateinisch und Mittelhochdeutsch von 
der Sehnsucht.

6 Tanz
Orchester



7 Floret silva nobilis

Lied einer Frau: Beim Anblick des grünenden Waldes wird sie sich schmerz-
lich des Verlustes ihres Liebhabers und ihrer Sehnsucht nach Liebe bewusst.

„Floret silva nobilis / floribus et foliis.”
„Es grünet der Wald, der edle / Mit Blüten und Blättern.“

8 Chramer, gip die varwe mir

Ein Mädchen schminkt sich, um Männer zu verführen.

„Chramer gip die varwe mir, / die min wengel roete, / damit ich die jungen 
man / an ir dank der minnenliebe noete.“
Kramer! Gib die Farbe mir, /Meine Wangen rot zu malen, / Dass ich so die 
jungen Männer, / Ob sie wollen oder nicht, / Zur Liebe zwinge.“

9 a-d Reie – Swaz hie gat umbe – Chume, chum geselle min – Swaz hie 
gat umbe

Reigen – Spottlied der Jungen über die tanzenden Mädchen – Lied eines 
jungen Mädchens, das sich nach seinem Freund und nach Küssen von ihm 
sehnt – Spottlied der Jungen auf die tanzenden Mädchen.

10 Were diu werlt alle min

Ich würde Krone und Land für die Dame meines Herzens geben.

„Were diu werlt alle min / von dem mere unze an den Rin.“
„Wäre auch die Welt ganz mein / Von dem Meer bis an den Rhein.“

In Taberna

11 Estuans interius

Ich bin ein Vagabund, ein Penner und ein Lüstling – und das ist gut so.

„Estuans interius / ira vehementi / in amaritudine / loquor mee menti.”
„Glühend in mir / Vor heftigem Ingrimm / Spreche ich voll Bitterkeit / Zu 
meinem Herzen.”

12 Olim lacus colueram

Klagegesang eines Schwanes, der gerade über dem Feuer geröstet wird.

„Olim lacus colueram, / olim pulcher extiteram, / dum cignus ego fueram.“
„Einst schwamm ich auf dem See umher, / Einst lebte ich und war schön, / 
Als ich ein Schwan noch war.“

Im Mittelalter und seit der Antike war der Schwanengesang geläufig, den 
der Schwan nach der Mythologie in seiner letzten Stunde anstimmen soll. 
Die Partie des Schwans benötigt ein großes komisches Talent und liegt 
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gleichzeitig so hoch, dass sie für einen Tenor eine große Herausforderung 
darstellt und nur hervorragende Solisten in der Lage sind, diese Partie zu 
bewältigen. 

13 Ego sum abbas

Ich bin der Abt unter Trinkern meinesgleichen, und wer mit mir das Würfel-
spiel beginnt, dem ziehe ich das letzte Hemd aus.

„Ego sum abbas Cucaniensis / et consilium meum est cum bibulis, / et in 
secta Decii voluntas mea est.“
„Ich bin der Abt von Cucanien, / Und meinen Konvent halte ich mit Sauf-
brüdern, / Und meine Wohlgeneigtheit gehört dem Orden der Würfelspie-
ler.“

Decius war als Schutzheiliger des Würfelspiels außerordentlich populär, 
„Wawna“ bedeutet „Zu den Waffen“, um die Übeltäterin „sors turpissi-
ma“, das personifizierte Schicksal, zu verfolgen, das man verantwortlich 
macht, nachdem es beim Würfeln den Abt und seine Ordensbrüder um 
den gesamten Besitz und um das sprichwörtliche letzte Hemd gebracht 
hat.

14 In taberna quando sumus

Sauflied der Männer im Wirtshaus.

„In taberna quando sumus / non curamus quid sit humus, / sed ad ludum 
properamus, / cui semper insudamus.”
„Wenn wir sitzen in der Schenke, / Fragen wir nicht nach dem Grabe, / 
Sondern machen uns ans Spiel, / Über dem wir immer schwitzen.“

Unbändige Lebenslust und Freude sind die zentrale Botschaft. Alle trinken 
ohne Maß.

Der gesamte Abschnitt „In Taberna“ ist ausschließlich den Männerstimmen 
des Chores anvertraut. Dafür ist die Perkussionsgruppe so stark besetzt wie 
sonst an keiner Stelle der Carmina Burana. Bei den entfesselten „io-io“-Ru-
fen sind gleichzeitig sieben Perkussionsinstrumente – einschließlich Pauke 
– und sechs Spielende im Einsatz.

Cour d’amours
Neben dem Schicksal spielen sie die Hauptrollen: Liebe – und Sex.

15 Amor volat undique

Amor fliegt überall herum; bedauernswert ist die Frau ohne Liebe.
„Amor volat undique, /captus est libidine.“
„Amor fliegt überall, / Ist ergriffen von Verlangen.“

16 Dies, nox et omnia

Werbelied eines Mannes, der bisher von seiner Angebeteten verschmäht 
worden ist.



„Dies nox et omnia / michi sunt contraria, / virginum colloquia / me fay 
planszer / oy suvenz suspirer / plu me fay temer.”
„Tag, Nacht und alles / Ist mir zuwider, / Plaudern der Mädchen / Macht 
mich weinen / Und vielmals seufzen / Und fürchten noch mehr.“

17 Stetit puella

Lied über ein Mädchen, das still dastand, sich berühren ließ und wie eine 
Rose erblühte.

„Stetit puella / rufa tunica / si quis eam tetigit, / tunica crepuit.”
“Stand da ein Mägdlein / Im roten Hemd. / Wenn man dran rührte, / Knis-
terte das Hemd.“

18 Circa mea pectora

Ein Mann besingt die Schönheit einer Frau, die er entjungfern möchte.
Eine Frau beklagt, dass ihr Freund nicht kommt; ein Mann vermisst seine 
Freundin.

„Circa mea pectora / Multa sunt suspiria / de tua pulchritudine, / que me 
ledunt misere.”
“In meinem Herzen / Sind so viele Seufzer, / Weil du so schön bist: / Davon 
bin ich ganz wund.“

19 Si puer cum puellula

Jungen unter sich: Sie erzählen sich, was beim Geschlechtsakt passiert.

„Si puer cum puellula / moraretur in cellula, / felix coniunctio.”
“Wenn Knabe und Mägdelein / Verweilen im Kämmerlein: / Seliges Bei-
sammensein.”

20 Veni, veni, venias

Komm zu mir, lass mich nicht sterben: du bist hinreißend schön!

21 In trutina

Schwankend zwischen Scham und Hingabe an die Lust entscheidet sich die 
Frau schließlich für die Lust.

„In trutina mentis dubia / fluctuant constraria / lascivus amor et pudicitia.“
„Auf des Herzens unentschiedener Waage / Schwanken widerstreitend / 
Scham und liebendes Verlangen.“

22 Tempus est iocundum

Männer und Frauen drängen danach, ihre Frühlingsgefühle miteinander 
auszuleben.

„Tempus est iocundum, / o virgines, / modo congaudete / vos iuvenes.“
„Lieblich ist die Zeit, / O Mädchen! / Freut euch jetzt mit uns, / Ihr Bur-
schen!“
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23 Dulcissime

Süßer, ganz gebe ich mich dir hin!

Der gesamte Abschnitt „Cour d’amours“ ist eine allmähliche Entwicklung 
hin zum Vollzug der körperlichen Vereinigung von Mann und Frau; hier in 
Nr. 23 findet sie offensichtlich statt. Orff überschreibt das Sopran-Solo mit 
„con abbandono“, das heißt „mit Hingabe“ – eine Hingabe, die auf einen 
brillierenden Höhepunkt zustrebt und schließlich in einen langen Seufzer 
mündet.

Blanziflor et Helena

24 Ave formosissima

Hymnus an die göttliche Jungfrau, der nacheinander die Namen Blanziflor, 
Helena und schließlich Venus gegeben werden.

„Ave formosissima, / gemma pretiosa.”
“Heil dir, Schönste, / Köstliche Perle”

Nachdem in der vorhergehenden Nr. 23 der Orgasmus der Frau musikalisch 
stattgefunden hat, wird hier in Nr. 24 dieses Geschehen aus der Sicht des 
Mannes dargestellt, der seiner Geliebten mit begeisterten Worten huldigt 
und sich dabei religiöser Metaphern bedient. Der von Orff vertonte Text 
hat bereits die Form eines Hymnus. Entsprechend enthält er zahlreiche For-
mulierungen aus der Marienhymnik, beginnend mit dem bekannten „Ave“, 
das wir als Begrüßungswort aus dem Gebet „Ave Maria“ kennen, „gem-
ma pretiosa“(„kostbarer Edelstein“), „decus virginum“ („Zier der Jungfrau-
en“), „virgo gloriosa“ („herrliche Jungfrau“), „mundi luminar“ („Leuchte 
der Welt“).

25 O Fortuna

Das Gedicht an Fortuna (wie zu Beginn) bildet zusammen mit Nr. 1 den 
Rahmen.

Über die Choroper

Leben: eine Schubertiade 
Anlässlich des runden Geburtstages lag es für den Chor nahe, diesen mit 
einem Auftragswerk zu feiern, das dem Namensgeber des Chores gerecht 
wird. Wie lässt sich Schuberts Leben in einem Musikstück aufgreifen und 
schildern? In Henrik Albrecht fand der Franz-Schubert-Chor einen Kompo-
nisten, der in seinem künstlerischen Schaffen stilistische Vielfalt und dra-
maturgischen Sinn zu verbinden vermag. Henrik Albrecht ist Schüler von 
York Höller, bekannt durch seine Oper „Der Meister und Margerita“. Für 
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das SWR-Vokalensemble schrieb Albrecht bereits ein Melodram für Chor, 
Orchester und drei Sprecher zu Jules Vernes‘ Roman „20.000 Meilen unter 
dem Meer“. Kürzlich debütierte Albrecht bei den Salzburger Festspielen 
mit einem Opernarrangement von Henry Purcells „Fairy Queen“. Durch 
seine Zuwendung zu Hörspiel und Theatermusik und jüngst auch der Oper 
kann man Albrecht als ausgesprochen bühnenaffinen Komponisten be-
zeichnen. Umso mehr gefiel der Chorgemeinschaft sein Vorschlag, eine 
Choroper zum Leben von Schubert zu verfassen. Was ist nun eine Choro-
per? Albrecht begreift diese noch junge Gattung als ein Konglomerat ver-
schiedener Strömungen. Die Vielstimmigkeit des Chores vermag kaleidos-
kopisch ein Thema in bunteste Facetten aufzubrechen. Die Musik erfüllt 
neben dem reinen Klang zahlreiche dramaturgische Aufgaben. Sie erzählt 
eine Geschichte. Eine stringente Handlung lässt sich in der Choroper auf 
vielen Ebenen collagenartig auffächern und erzählen. Genau so nähert sich 
Henrik Albrecht auch in seiner Choroper Leben: eine Schubertiade dem 
Leben Schuberts.

In dem Werk übernimmt der Chor vielschichtige Funktionen. Mal ist er 
Erzähler, mal simuliert er die vielstimmige Umwelt, dann ist er die innere 
Stimme Schuberts oder stellt den Gedankenstrom und die Erwartungen 
des Hörers dar. Die Musik wechselt in ihrer Aufgabe ebenso zwischen ver-
schiedenen Feldern. Sie schildert die Umwelt Schuberts, dann stellt sie 
eine Stilkopie seines Werkes dar, gegen die andere stilistische Momen-
te ankämpfen, um Entwicklungen der Hauptfigur zu schildern. Topoi von 
Schuberts Musik werden in Albrechts Tonsprache aufgegriffen und vari-
iert, beispielsweise das Abendlied, die romantische Ballade oder aber die 
Chormessen. Stilmittel zeitgenössischen Komponierens, wie Cluster-Kom-
position, Minimal Music und Collagetechnik, werden ebenso verwendet. 
Gleichzeitig paraphrasiert der Librettist Andreas Durban im Text der Cho-
roper Themen der Romantik wie Liebe, Wahn, Tod und Hoffnung. Die Ur-
aufführung im Jubiläumskonzert am 5. November wird zunächst einmal 
konzertant erfolgen. Doch schon in dieser statischen Aufführungsart wird 
sich die opernhafte Dramaturgie des Werkes erschließen.

Die Choroper lässt sich in drei Akte aufteilen.
I. Akt: Die Kindheit Schuberts, seine Ausbildung bei Salieri, die ersten 
Werke, Ausscheiden aus dem Konvikt
II. Akt: Therese, Schuberts erste Liebe, die Wiener Bohème
III. Akt: Die Krankheit, der Zusammenbruch, der Abschied

Die Musik der einzelnen Akte und Stücke erzählt empathisch und ein-
drucksvoll die bewegte Lebensgeschichte Franz Schuberts:

I. Akt

01 Introduktion
Ein gleißender Sonnenstrahl fällt auf die goldenen Dächer Wiens. Aus ei-
nem hohen pulsierenden Ton löst sich die Vielstimmigkeit des Chores und 
öffnet sich, um die Pracht der Paläste des damaligen adligen Wiens zu 
schildern. Walzerklänge ertönen, verspiegelte Saalfluchten erscheinen vor 
dem geistigen Auge des Hörers. Dann verschwindet die Pracht und wir 



22

nähern uns der Gosse. Hier schleppen sich Lastkarren durch den Schlamm 
der Lichtentaler Vorstadt. Die Kindersterblichkeit ist hoch. In diesem Elend 
schafft es der zerbrechliche, zarte Schubert, zu überleben. Die Musik erhebt 
sich mit dem Motiv von Schuberts Unvollendeter wieder in lichte Höhen. 
Vermag sich Schubert, kraft seines Genies aus diesem Elend zu befreien?

02 Spross der Großstadt
Aus dem Schlamm der Gosse schält sich Schuberts Lied „An die Musik“. 
Die Liedzeile „O holde Kunst, in wieviel grauen Stunden, wo mich des 
Lebens wilder Kreis umstrickt …“ erklingt im Chor mit neuem Text: „Du 
Spross der Vorstadt, die Welt erwartet deinen Geist. Vollendung hoffen wir 
von Dir …“. Das Pathos dieser Neutextierung eröffnet zahlreiche Assozi-
ationen. Wir finden uns stilistisch im 19. Jahrhundert wieder und blicken 
doch aus unserer Zeit auf Schuberts Werk. Nach diesem Zitat erklingt ein 
Solo, das eine Ausschreibung der damaligen Zeit deklamiert: Eine Stelle 
im Knabenchor des Wiener Hofkonviktes ist neu zu besetzen. Der Chor 
unterbricht die Solisten und besingt in einem unruhigen Puls Schuberts 
Hoffnung, dem Elend der Vorstadt zu entfliehen.

03 Im Konvikt
Der unruhige Aufbruchscharakter des vorhergehenden Satzes weicht einer 
statischen Fläche. Der Chor als Erzähler zeigt uns den Knabenchor des 
Konvikts auf einer Empore in einer dunklen Kirche. Schwenk in die Klas-
senzimmer: Graue Theorie wird den Schülern eingebläut. Der Chor fächert 
sich auf und rezitiert Schuberts Schulaufgaben, schildert das Einerlei der 
lateinischen Vokabeln. Inmitten dieser Collage von Lernstoffen wird der 
verträumte Knabe Schubert besungen. Der Solist zitiert ein Zeitdokument, 
in dem Schuberts außergewöhnliche Begabung festgestellt wird. Wieder 
bricht der Lernstoff in unruhigem Puls herein, steigert sich und endet auf 
einem Liegeton.

04 Gütigster Salieri
In der grauen Umgebung des Konviktes wird die Musik zu Schuberts geisti-
gem Zufluchtsort. Im Libretto wird eine Ode zitiert, die der junge Schubert 
auf seinen Lehrer Salieri verfasst hat. Das Komponieren beginnt. Die Ins-
piration bahnt sich ihren Weg. Im Chor wird dies dargestellt durch Schu-
berts a-Moll-Klaviersonate, die in einen vierstimmigen Chorsatz transkri-
biert wurde. Ein Solist zitiert gleichzeitig einen Zeitzeugen, der die Sonate 
beschreibt: „Die Sonate ist reich an wahrhaft neuen und originellen Erfin-
dungen.“ Handwerkliche Neuentdeckungen und Modulationen des Eleven 
werden besungen und gleichzeitig musikalisch „vor Ohren“ geführt. Der 
ganze jugendliche Elan fällt jedoch in sich zusammen mit einem Zitat von 
Joseph Spaun: „Er spielte mir oft seine Kompositionen vor. Ganze Opern, 
ja selbst Sinfonien. Doch nach und nach tilgte er all‘ diese Kompositionen 
wieder und sagte, es seien nur Vorübungen.“

05 Ein Abendspaziergang
Der junge Komponist verlässt das Konvikt und versucht seine künstlerische 
Stimme zu finden. Der Chor schildert die Abendstimmung, die Landschaft. 



Der romantische Topos des Abendliedes wird zitiert. In diese Idylle bricht 
Schuberts Selbstzweifel ein. Die Stimme des Vaters ruft den Sohn aus der 
Träumerei in die Realität zurück. Der Chor nimmt einen wilden Balladenton 
an. Der Erlkönig erklingt als Zitat. Die Musik legt hier eine psychologische 
Deutungsebene zwischen Schuberts Vater und dem Erlkönig nahe. Im Li-
bretto heißt es: „Mein Sohn, vertändle nicht deine Zeit. Mein Sohn, werde 
Lehrer und nütze sie, deine Zeit. Es gibt keine Ausnahmen für besondere 
Naturen!“

II. Akt

06 Therese
Freudig berichten Solist und Chor von Schuberts erstem Erfolg. Aus ei-
nem bekannten Brief Schuberts ist überliefert: „Heute komponierte ich das 
erste Mal für Geld.“ Dann erklingt als Zitat „Gretchen am Spinnrad“, das 
Lied, welches Schubert für seine erste Liebe Therese komponiert hat, im 
Chor. Gleichzeitig webt sich ein Sopran-Solo mit Motiven aus Schuberts 
F-Dur- Messe in die Musik. Dies war das Werk, in dem Therese den Solo-
part sang. Das Jubeln und die Freude der ersten Verliebtheit weichen dem 
Zweifel. Schubert muss sich beweisen. Er möchte um Thereses Hand an-
halten, doch hat er ein Auskommen? Burlesker Zusammenbruch: Therese 
heiratet einen Bäckermeister.

07 Die Bohème
Der Chor zitiert ein Trinklied Schuberts: „Bacchus, feister Fürst des Weins“. 
Im Rausch versucht Schubert seine Zweifel zu ertränken. Ebenso flüchtet er 
sich in ein rauschhaftes Komponieren. Wechselspiel zwischen Rausch und 
Inspiration. Der Satz gipfelt in der Erwähnung der Syphilis, die sich Schu-
bert zugezogen hat. Das romantische Motiv des genialen Geistes, der sich 
an der Krankheit entzündet, wird besungen.

III. Akt

08 Im Hospital
Unter gotischen Bögen streckt sich ein endloser Krankensaal. Nach dem 
wilden Wirbeln der Bohème kommt die Musik zum Stillstand. Minimalis-
tisch beschreibt der Chor die Kranken: neunzig Männer in neunzig Betten. 
Doch da ist einer, der singt. Der Fokus wandert zu Schubert, der im Wahn 
fiebrig komponiert. Im Libretto heißt es: „Wie auf Flößen des Todes trei-
ben die Kranken in ihren Betten auf den Abgrund zu.“ Die Musik betritt 
unterdessen einen neuen musikalischen Raum. Der Liederzyklus von der 
schönen Müllerin formt sich in dieser Passage, den Schubert nachweis-
lich in dieser Zeit seiner Quecksilberbehandlung zur Linderung der Syphilis 
schrieb. Inmitten von Krankheit, Tod und Verwesung entsteht hier Schu-
berts Musik. Mit Schuberts bekanntem Brief „Liebe Freunde, denkt Euch 
einen Menschen, dessen Gesundheit nie mehr richtig werden wird, dem 
das Glück der Liebe und Freundschaft nichts zu bieten hat, als höchstens 
Schmerz, und vor allem: dem die Begeisterung für das Schöne zu schwin-
den droht“ endet der Satz.
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09 Die Wirtsfrau
Um eine Brechung der Dramatik zu erreichen, wird nun das Ende Schuberts 
aus Sicht der Wirtsfrau berichtet, die ihm sein letztes Essen servierte. Eine 
grotesk burleske Sopranarie webt sich durch den Chor, der Schuberts Fo-
relle singt. Dieser Satz verendet jedoch in chromatisch verwesender Har-
monisierung des Schubertliedes. Eine letzte Strophe fügt das Libretto hin-
zu: „ …lag dann an Land, regungslos, das Aug‘ gebrochen, da.“ Schuberts 
Ende fällt mit dem der Forelle zusammen. „Am Ende hat er dann immer 
nur so traurig geschaut, hat nur so dagelegen und traurig geschaut, durch 
seine Brillengläser, der Herr Schubert.“

10 Gute Ruh
Mit dem Zitat vom Wiegenlied des Baches aus „Die schöne Müllerin“ 
schließt das Werk. Die Liedzeile „Gute Ruh“ wird minimalistisch im Chor 
repetiert und verhaucht ätherisch. Der Topos des süßen Todes, der nur ein 
Schlaf in der Unruhe der Welt ist, beschließt die vielfältigen Assoziationen 
der Choroper.

Text: Marcus Trofimov

Interview mit Henrik Albrecht
Zu seinem 70. Geburtstag hat sich der Franz-Schubert-Chor Hamburg 
selbst mit einer Auftragskomposition beschenkt: „Leben: eine Schuberti-
ade“. In diesem Interview spricht der Komponist Henrik Albrecht über die 
neue Gattung der Choroper, seine persönliche Sicht auf den Menschen 
und Künstler Franz Schubert und über den Reiz von Gegensätzen.

Henrik Albrecht, der in Köln bei Bojidar Dimov und York Höller Komposi-
tion studierte, legte schon früh den Schwerpunkt auf dramatische Musik-
formen. So vertonte er Hörspiele und schrieb Musik für Film und Theater, 
aber auch Opern. Unter den jüngeren Werken sind ein Melodram zu Jules 
Vernes‘ „20.000 Meilen unter dem Meer“ für das SWR-Vokalensemble und 
ein Opernarrangement von Henry Purcells „Fairy Queen“, das kürzlich bei 
den Salzburger Festspielen debütierte.

Für das Auftragswerk „Leben: eine Schubertiade“ für den Franz-Schu-
bert-Chor Hamburg haben Sie gleich eine ganz neue Gattung erfun-
den. Was ist denn das eigentlich – eine Choroper?
Auf eine kurze Formel gebracht: Eine Choroper ist eine Form, in der ein 
Chor in spannender Musik eine Geschichte erzählt. In diesem Fall ist es eben 
das Leben Schuberts, das den dramaturgischen Faden vorgibt. Gleichzei-
tig macht die Vielstimmigkeit des Chores mit ihren vielen verschiedenen 
Klangfarben es möglich, diese Geschichte in viele Facetten aufzubrechen, 
sodass die Handlung von verschiedenen Seiten beleuchtet wird. 

In welche dramatischen Rollen schlüpft denn der Chor in dem Stück?
Das ist ganz unterschiedlich. Mal schafft er einfach eine bestimmte Atmo-
sphäre, gestaltet sozusagen die Kulisse, vor der sich die Geschichte ent-

Fotocredit Ekkehart Reinsch



faltet. An anderen Stellen wird er zum Erzähler. Dann wieder spricht aus 
dem Chor ein fiktives Publikum, so zum Beispiel im 2. Satz, wenn er auf die 
Musik des Schubert-Lieds „Du holde Kunst“ singt: „Vollendung hoffen wir 
von dir, […] sollst uns in eine bess’re Welt entführ‘n.“ 
Aber die Öffentlichkeit kann natürlich auch anders klingen. Das hören wir 
im 6. Satz, in dem sich Schubert in Therese Grob verliebt. Der Chor über-
nimmt dort den Part der Gesellschaft, die einen kritischen Blick auf den 
mittellosen Künstler wirft und spottet: „Therese Grob will heiraten, aber 
keinen armen Tropf.“
Eine dramatische Rolle ganz anderer Art spielt der Chor im 5. Satz, dem 
„Abendspaziergang“. Hier verkörpert er die Stimme des Vaters Schubert, 
der seinen Sohn mahnt, Verantwortung zu zeigen und Geld zu verdienen. 
Natürlich ist diese Stimme gleichzeitig das dräuende Über-Ich, das den 
jungen Mann vor die Frage stellt, ob er als Künstler überhaupt überleben 
kann. Im Orchester wird dazu der Klavierpart aus Schuberts Goethe-Verto-
nung des „Erlkönigs“ zitiert.
Es herrscht in dieser Choroper also wirklich eine große Stimmvielfalt. In-
dem der Chor so häufig die Rollen wechselt, führt er die Zuhörer durch 
ganz verschiedene Emotionen und lässt die Geschichte lebendig werden.

Im Mittelpunkt des Werks steht der Namenspatron des Chores, Franz 
Schubert. Welche Aspekte von Schuberts Persönlichkeit, welche Fa-
cetten seines Lebens haben Sie dabei besonders interessiert?
Ich stelle mir Schubert als einen unschuldig-naiven Charakter in einer von 
großen gesellschaftlichen Spannungen und geschichtlichen Wirren ge-
prägten Zeit vor. Er ist so fokussiert auf das Komponieren, dass er häufig 
nichts um sich herum wahrnimmt. Aber bei aller Weltflucht ist sein Werk 
doch auch ein Echo der Welt, wie bei jedem großen Künstler.
Daneben interessierte mich an Schubert sehr der Aspekt, dass hier jemand 
versuchte, ein bürgerliches Leben als selbstständiger Künstler zu führen, 
und zwar in einer Zeit, die dafür noch nicht gemacht war. Ich glaube, Schu-
bert hätte es auf Dauer tatsächlich geschafft, als Komponist ein Einkom-
men zu erwirtschaften. Er widmete sich stark dem neuen Genre des Kunst-
lieds, das dafür prädestiniert war, über Verlage verwertet zu werden. Aber 
er starb, bevor sich der wirtschaftliche Erfolg einstellen konnte. So sind 
nach seinem Tod nur seine Verleger sehr reich geworden.

Bei aller Dramatik: In „Leben: eine Schubertiade“ gibt es viele Mo-
mente, in denen nicht eine Handlung im Vordergrund steht, sondern 
die Atmosphäre. Dabei blitzen oft unvermittelt harte Gegensätze auf. 
Was reizt Sie an solchen Brüchen?
Es sind ja erst Brüche, die eine künstlerische Form ermöglichen. Eine rote 
Fläche ist künstlerisch uninteressant; erst wenn etwas Blaues dazukommt, 
entsteht eine Form. Deshalb gliedere ich, wenn ich dramatische Musik 
komponiere, den dramaturgischen Ablauf auf solche Brüche und Gegen-
sätze hin.
Gleich der Anfang von „Leben: eine Schubertiade“ arbeitet mit solchen 
Kontrasten. Das Stück beginnt mit einer Art Kamerafahrt über die Dächer 
der Wiener Paläste, und die Sonne bringt dort das Gold zum Funkeln. 
Dann gibt es einen Schnitt, und die Musik verändert sich zum Dunklen, 
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Modernden. Jetzt richtet sich der Blick in die Wiener Vorstädte, in denen 
Schubert geboren wird und in denen ein unglaubliches Elend herrscht.
Der Chor erzählt über diesen Bruch in der Atmosphäre von der Zwei-Klas-
sen-Gesellschaft des damaligen Wien. Man muss die Dramaturgie eben 
auch mit musikalisch-formalen Mitteln gestalten.

Sich komponierend ausgerechnet einem Komponisten zu nähern ist si-
cher eine besondere Herausforderung. Wie haben Sie Schuberts Musik 
und Ihre eigene musikalische Sprache miteinander verbunden?
Das war wirklich eine Herausforderung, aber die Vorgabe, in dem Werk 
auch Schuberts Musik mit zu verarbeiten, hat mir auch eine kreative Reibe-
fläche geboten.
Ich fing damit an, mir die bekanntesten Schubert-Stücke zu notieren. Die 
musikalischen Zitate sollten schnell wiedererkennbar sein, ohne dass man 
Schuberts Werk profund kennen muss. Nun könnte man ja denken, dass 
es die Sache ziemlich einfach macht, wenn man einfach Vorhandenes ab-
schreiben kann. Aber Zitate gestalten sich viel schwieriger, als wenn man 
frei komponiert, denn sie müssen in den Organismus des neu zu schaffen-
den Kunstwerks integriert werden.
Als ich mit dem Komponieren anfing, begann ich deshalb erst einmal in 
meiner eigenen Sprache. Für Satz Nr. 8, „Im Hospital“, komponierte ich 
mit eigenen musikalischen Mitteln einen Fiebertraum. Nun ist überliefert, 
dass Schubert im Spital wie im Wahn „Die schöne Müllerin“ komponierte. 
Von diesem biografischen Detail habe ich mich inspirieren lassen, Frag-
mente aus diesem Werk in meine fiebrige Musik einzubauen. Es war in 
gewissem Maße eine Versuchsanordnung, aber es hat funktioniert.
Auch bei den anderen musikalischen Zitaten, die ich verwende, fallen häu-
fig beide Werkebenen – das Zitat von Schuberts Musik und die Erzählung 
von Schuberts Leben – musikalisch zusammen: beispielsweise am Ende, 
bei dem Schuberts Tod aus Sicht der Wirtsfrau erzählt wird, die ihm als 
letzte Mahlzeit eine Forelle servierte. Dazu erklingt ein Zitat aus Schuberts 
Forellen-Lied, und dieses Fragment verändert sich harmonisch, bis beide, 
Schubert und der Fisch, tot sind. Ich bin sehr glücklich, dass dieses Kon-
zept aufgegangen ist.

In das Libretto, das Andreas Durban in enger Zusammenarbeit mit Ih-
nen verfasst hat, sind Originaltexte eingeflossen, die für unsere Oh-
ren manchmal erschreckend pathetisch klingen. Aber auch die neu ge-
schaffenen Texte nehmen oft bewusst dieses Pathos der Schubert-Zeit 
auf. Wie ist es mit der Musik? Wie viel davon ist Romantik, und wie 
viel ist fest im 21. Jahrhundert verankert?
Während meines Studiums habe ich vor allem avantgardistische Musik ge-
lernt, aber ich merkte bald, dass für mich die Kommunikation mit dem 
Publikum dabei unbefriedigend blieb. Ich wollte die Hörer gerne emotio-
nal ansprechen und mitnehmen, und ich wollte mit Musik etwas über das 
Menschsein aussagen. Denn das ist etwas, das ich eigentlich von jedem 
Kunstwerk fordere.
Diese Möglichkeiten geben mir die dramaturgischen Musikformen. Stil ist 
für mich daher eher ein Transportmittel für diese Emotionen. Meine Musik 
wurzelt stilistisch weniger in irgendeinem Jahrhundert als in der Geschich-



te, die ich erzählen möchte. Da ist mir dann jedes Mittel recht, seien es 
Cluster oder Madrigale.

Zum ersten Mal wird das Werk „Leben: eine Schubertiade“ im Novem-
ber in der konzertanten Aufführung durch den Franz-Schubert-Chor zu 
hören sein. Welche Herausforderungen stellt denn die neue Gattung 
der Choroper an den Chor?
Ich denke, dass die Interpretation bei dieser Form sehr plastisch sein muss. 
Bestimmte Gesten sollten sehr stark, ruhig sogar ein bisschen übertrieben 
auf die Bühne gebracht werden. Ich habe versucht, in den Noten nicht nur 
Forte und Piano vorzugeben, sondern auch schon entsprechende Emotio-
nen zu notieren, damit das auch rüberkommt.

Und zuletzt: Haben Sie persönlich ein Lieblingswerk von Schubert?
Eigentlich wird jedes Werk, das ich mir intensiv anschaue, zu einem kleinen 
Lieblingswerk. Sobald man in die Musik tiefer eintaucht, fängt sie an zu 
schillern. Ich habe daher nicht unbedingt den Liebling, sondern schätze 
immer das, was gerade vor meinem geistigen Auge entsteht. 
Was ich allerdings ganz toll finde, ist Schuberts Leistung, das Kunstlied als 
neues Medium zu entwickeln. Er versuchte, als Künstler seinen Weg zu fin-
den, und da die Sinfonik schon von Beethoven besetzt war, konnte er seine 
Sinfonien nie so richtig aufführen. Also hat er sich dem Lied zugewandt und 
es in eine dramaturgische Form überführt. Insofern ist die „Winterreise“ 
ein unglaubliches Werk, das in seiner Einzigartigkeit in die Musikgeschich-
te förmlich eingeschlagen hat. Und das ist natürlich wunderbar.

Das Interview führte Sabine Schlimm.

Über die Carmina Burana

Die Textvorlage 
 

Carmina Burana (lateinisch für Beurer Lieder oder Lieder aus Benediktbeu-
ern) ist der Name einer Sammlung von 254 mittellateinischen, seltener mit-
telhochdeutschen, altfranzösischen oder provenzalischen Lied- und Dra-
mentexten, die 1803 in der Bibliothek des Klosters Benediktbeuern bei 
dessen Auflösung entdeckt wurde und etwa aus dem Jahr 1230 stammt. 
Inhaltlich sind die Lieder in vier Gruppen unterteilt: moralische und Spott-
gesänge, Liebeslieder – mit 131 Beispielen die größte Gruppe – , Trink- und 
Spielerlieder sowie zwei längere geistliche Theaterstücke. Weitere häufig 
wiederkehrende Themen sind Kritik an der Vetternwirtschaft und Geldgier 
in der Kirche, Klagelieder über das Auf und Ab des menschlichen Schick-
sals oder über den Tod, die hymnisch gefeierte Wiederkehr des Frühlings, 
die – mitunter auch gewaltsame – Verführung einer Schäferin durch einen 
Ritter, Studenten oder Kleriker und die Beschreibung der Liebe als Kriegs-
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dienst. Der lateinische Dichter Ovid und besonders seine erotischen Elegi-
en werden in den Carmina Burana rezipiert, imitiert oder übersteigert, was 
sich in einer sehr offenherzigen und teilweise drastischen Darstellung se-
xueller Handlungen zeigt. Typisch sind auch die zahlreichen Schilderungen 
eines nachgerade paradiesischen Wohllebens, einer Art Schlaraffenland. 

Carl Orffs Carmina Burana
Orff ging mit dem vorgefundenen Material der Carmina Burana recht frei 
um. Er wählte Material für 24 Lieder aus und benutzte dabei von mehreren 
Gedichten nur Teile oder Einzelstrophen für sein Chorwerk. Orff wählte 
eine Gliederung in drei Teile: Primo vere, Ûf dem anger (Erwachen des 
Frühlings, Liebe), In Taberna (opulentes Gelage), Cour d‘amour und Blan-
ziflor et Helena. Eingerahmt wird das Werk von einem mächtigen Chor zu 
Ehren der Schicksalsgöttin Fortuna („Fortuna Imperatrix Mundi“), die das 
Schicksal der Menschen letztlich bestimmen soll.

Musikalisch ist das Chorwerk von raffinierter Schlichtheit: In konventioneller 
oder archaisierender Harmonik setzt es ganz auf die Kraft seiner Melodien. 
Aufschließung und Fortentwicklung von Motiven gibt es ebenso wenig wie 
eine Kontrapunktik im eigentlichen Sinne, dafür Wiederholungen, eingän-
gige Rhythmik, Steigerungen. 

Die Uraufführung fand am 8. Juni 1937 in der Oper zu Frankfurt am Main 
statt. Die Carmina Burana wurden rasch zu einem der populärsten Stücke 
ernster Musik des 20. Jahrhunderts. Hitler schätzte das Werk. Die Reichs-
musikkammer und die Kritiken nach der Uraufführung hatten es freilich we-
gen der spezifischen Rhythmik, der unverhohlenen Erotik seiner Texte und 
des verwendeten Latein geschmäht. 

Die Carmina Burana sind vielfach in anderen Werken verwendet worden. 
Insbesondere der wuchtige Chorsatz zu CB 17 (O fortuna), mit dem das 
Werk einsetzt, ist so populär, dass er wiederholt in der Werbung eingesetzt 
wird. Die Datenbank IMDb listet über 70 Film- und Fernsehproduktionen 
auf, in denen die Carmina Burana im Soundtrack verwendet werden. 

Quelle: http:// wikipaedia.de

Große Gefühle
Die Carmina Burana leben von großen Gefühlen: Zorn (auf das ungerechte 
Schicksal), Freude (an der Wiederkunft des Frühlings, am berauschenden, 
ungestümen Leben, am Trinken, an der Schönheit der Mädchen und jun-
gen Männer), Sehnsucht (nach Liebe), Verliebtheit. 

Ihre Weisheit besteht in der Einsicht, dass das Schicksal blind ist, dass 
nichts von Dauer ist. Mit dem Thema der Vergänglichkeit und Vergeblich-
keit beginnen und enden die Lieder. Musikalisch umgesetzt wird die Macht 
des Schicksal geradezu pompös: mit ganzem Chor und gesamtem Orches-



ter in Fortissimo wird ein Motiv immer wieder höher geschraubt und mit 
einem fast einpeitschenden Rhythmus wiederholt.

In diesem Rahmen wird dann die Schlussfolgerung durchbuchstabiert: 
Wenn das Leben, und mit ihm Ruhm und Wohlergehen, schon vergäng-
lich ist – dann muss es genossen werden. Der Frühling ist dazu Anreiz und 
quasi eine natürliche Aufforderung: Freuet euch, seht die Schönheit der 
Natur, verliebt euch! Dementsprechend wird der musikalische Charakter 
auch etwas leichtfüßiger, prangender und spielerischer. 

Was liegt im Frühling näher als die Liebe und die Sehnsucht nach ihr? Ihr 
ist der darauffolgende Teil gewidmet: dem Liebesschmerz und der -sehn-
sucht, sowie den Weisen, dem oder der Geliebten zu gefallen. 

Von Sinnenfreuden wie dem Trinken, dem ungebundenen Leben, dem 
Spiel handelt „Im Wirtshaus“ (In Taberna). Allerdings beginnt es wieder 
mit einer weisheitlichen Einsicht: „Geschaffen aus Staub, Asche der Erde, 
bin ich dem Blatt gleich, mit dem die Winde spielen.“ Doch weiter heißt 
es: „Wenn es die Art des weisen Mannes ist, auf Fels zu gründen sein 
Fundament, gleiche ich Tor dem Fluss, der dahinströmt, niemals im selben 
Lauf sich hält.“ Ein Lob der Torheit? Auf jeden Fall geht es heiterer wei-
ter – wenn ein gebratener Schwan den sprichwörtlichen Schwanengesang 
anstimmt, wenn der Abt eines Trinker- und Spielerordens zu Wort kommt 
und wenn in der Taverne Alt und Jung, Mann und Frau, König und Bettler 
eines tun, nämlich trinken.

Schnell und mit vielen Wiederholungen, einfach und im Wechselgesang 
der Männerstimmen erklingt dieses lange Trinklied, das in die Atmosphäre 
einer Schenke versetzen mag. 

Der „Gerichtshof der Liebe“ (Cour d‘amour) nimmt das Thema des 2. Tei-
les wieder auf: die Liebe. „Amor fliegt überall“ – und seine Verwundungen 
sind allbekannt. Liebeskummer, Sehnsucht, das Spiel der Verliebten und 
die erfüllte Liebe: alles wird durchdekliniert – bis zum Schluss: „Ganz dir 
ergebe ich mich.“ 

Vor dem Ende, an dem Fortuna wieder angerufen wird, erklingt noch ein 
quasi geistlicher Gesang: „Blanziflor et Helena“ zitiert die lobpreisenden 
Anrufungen an Maria – um sie der „noblen Venus“ zukommen zu lassen.
Weisheitssprüche, Naturlyrik, Trinksprüche, Satiren, Liebesgedichte, sexu-
elle Zwei- oder Eindeutigkeiten, religiöse Lyrik: Aus solch unterschiedli-
chen Gattungen sind die Lieder aus Benediktbeuern zusammengesetzt. 
Diese lebenspralle Mischung in einer eingängigen musikalischen Umset-
zung voller Kraft und Energie macht wahrscheinlich bis heute die Faszina-
tion der Carmina Burana aus.

Veronika Schlör
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Mitwirkende

Sopran: Karola Pavone
Die junge Sopranistin Karola Pavone, in Italien geboren, hat sich bereits 
im Konzertfach einen Namen gemacht. Dem Lied und der Kammermusik 
gilt ihr besonderes Interesse. So war sie im Jahr 2013 Finalistin des bedeu-
tenden Liedwettbewerbs „DAS LIED“ in Berlin sowie des internationalen 
Brahms-Wettbewerbes. Bereits zu Beginn ihrer solistischen Laufbahn war sie 
17-jährig bei „Jugend musiziert“ in der Kategorie Kunstlied Preisträgerin. 
2015 gewann sie mit dem Pianisten Boris Radulovic den Internationalen Lied-
duo-Wettbewerb in Ratingen und mit Ainoa Padrón den Cantando-Parlan-
do-Liedwettbewerb in Sankt Augustin. 2014 wurde das Duo Pavone/Padrón 
außerdem mit dem Liedpreis des Festival Vocallis in Vaals (NL) ausgezeichnet. 
Nach privaten Studien bei Ingrid Steiner (Frankfurt a. M.) nahm sie das 
Studium an der Kölner Musikhochschule bei Prof. Mechthild Georg auf, 
das sie 2010 mit dem Diplom abschloss. Nach dem Diplom absolvier-
te sie den Exzellenzstudiengang Konzertexamen mit mehrfacher Aus-
zeichnung, ebenfalls in Köln, wobei sie ihren Arbeitsschwerpunkt auf 
die Kammermusik mit Klavier und Streichern legte. Seither arbeitet sie 
mit Lia Montoya Palmen und Hartmut Singer in Köln. Weitere Impulse 
erhielt sie in Meisterkursen bei Edith Mathis, Irwin Gage, Hedwig Fass-
bender, Johannes Martin Kränzle, Olaf Bär, Robert Holl und Edda Moser. 
Zu ihrem vielseitigen Konzertrepertoire gehören Kantaten, Oratorien und die 
Requiemvertonungen von Buxtehude, Bach, Händel, Mendelssohn, Fauré, 
Brahms, Dvorak, Rossini und Verdi. Sie hatte mehrfach Gelegenheit, unter der 
Leitung von Marcus Creed als Solistin aufzutreten. Auf der Opernbühne war 
sie z. B. als Musetta („La Bohème“), Venus (Offenbach: „Orpheus“), Ann Tru-
love (Stravinsky: „The Rake´s Progress“) und Josepha Vogelhuber („Im wei-
ßen Rössl“) zu sehen. Im Jahr 2014 debütierte sie als Gast an der Oper Köln. 

Tenor: Michael Connaire 
Der in Norddeutschland ansässige Tenor Michael Connaire ist ein weltweit 
gefragter Konzert- und Opernsänger. Geboren in Boston, Massachusetts, 
erhielt er vom legendären New England Conservatory of Music sein Bache-
lor- sowie das Masterdiplom mit Auszeichnung. Zahlreiche Meisterkurse 
rundeten seine Ausbildung ab. Er studierte bei Professoren wie Edward 
Zambara, John Moriarty und Margo Garrett. Gleich zweimal war Michael 
Connaire Semifinalist im Metropolitan-Opera-Wettbewerb in Boston. Zu-
dem war er Stipendiat beim Tanglewood Festival und gehörte zu den Sti-
pendiaten der Bach Aria Group in Stony Brook, New York. Als Opernsän-
ger ist Connaire oft auf der Bühne mit Repertoire aus Rossinis „Barbier von 
Sevilla“, Händels „Alcina“ und Mozarts „Zauberflöte“ zu hören. Auch bei 
Operettenrollen in Alfred und Eisenstein, in Camille sowie in zahlreichen 
englischen Operetten ist er häufig zu erleben. Michael Connaire begeistert 
sich zum einen für die zeitgenössische Musik, zum anderen besonders für 



die Alte Musik. So hat der in der Rolle des Evangelisten gefeierte Tenor 
die Partien aus den Passionen bereits weltweit in den USA, Europa und 
in Japan aufgeführt. Er konzertierte in den letzten Jahren mit vielen Or-
chestern und Ensembles, wie zum Beispiel der Hamburger Camerata, dem 
deutschen Barockorchester Les Favorites, den Hamburger Symphonikern 
sowie dem Elbipolis Barockorchester Hamburg. Neben seiner Tätigkeit 
als Opern- und Konzertsänger widmet sich Michael Connaire gerne den 
Nachwuchsmusikern und unterrichtet Gesang.

Bariton: Maximilian Krummen
Geboren in Franken und aufgewachsen in Radolfzell am Bodensee, mach-
te Maximilian Krummen schon früh musikalische Erfahrungen als Klarinet-
tist. Von 2013 bis 2015 war er Mitglied im Internationalen Opernstudio der 
Staatsoper Berlin und Stipendiat der Liz-Mohn-Kulturstiftung. Gastengage-
ments führten ihn an das Theater Aachen, das Salzburger Landestheater, 
die Oper Bonn, das Festival Gut Immling und die Bregenzer Festspiele. 
Der Bariton war in Liederabenden und Konzerten im Konzerthaus Berlin, 
der Tonhalle Zürich und bei europäischen Festivals in Wiltz, Schiermon-
nigkoog und dem Heidelberger Frühling zu hören, wo er auch Stipendiat 
der Lied-Akademien 2011 und 2012 war. Er sang mit der Staatskapelle 
Berlin, dem Sinfonieorchester Aachen und dem Folkwang Kammerorches-
ter. Großen Erfolg feierte er mit Gustav Mahlers „Lieder eines fahrenden 
Gesellen“ im März 2016 in Memphis. Maximilian Krummen studierte privat 
bei Melinda Liebermann und von 2008 bis 2013 an der Hochschule für 
Musik und Tanz Köln bei Dieter Schweikard und Lioba Braun. Meisterkurse 
mit Thomas Hampson, Wolfram Rieger, Brigitte Fassbaender bereicherten 
seine Ausbildung.

Der Franz-Schubert-Chor
Sopran: Antonie Arnoldussen; Christiane Bernzen; Lisa Borr; Liana Bull;  
Dr. Margrit Dörner; Friederike Fleischer; Tanja Guizetti; Kerstin Hartmann; 
Sabine Janßen; Regine Jungemann; Nicola Kannenberg; Barbara Krause; 
Katrin Küchler; Ines Lehmann; Regina Marschall; Frauke Reimers; Sibylle 
Renz; Iris Ruhl; Sabine Scheele; Sabine Schlimm; Dr. Veronika Schlör; Rag-
na Tetzlaff; Christiane Vogell; Judith Weisz; Lisa Zobel

Projektchor Sopran: Tanja Bolduan; Maren Erchinger; Ildiko Gieseler; 
Gyde Hansen; Tessa Hermann; Antje Hilbig; Imke Homma; Helen Janßen; 
Heike Neukamm; Rebekka Petersen; Mila Philippeit; Sandra Reinhard; 
Victoria Romano; Elke Sproll; Pamela Stegemann; Meike Wilkens

Alt: Janett Anders; Fenna Bartels; Cornelia Elstermann; Marina Falin; Cor-
nelia Heppner; Susanne Herrmann; Renate Jäckle; Melanie Kaltofen; Ilona 
Kotek; Ulrike Löhrl; Svenja Melbye; Dr. Reingard Pantlen; Ulrike Pehle; Inga 
Schade; Birgit Schäfer; Susanne Seehack; Marie Simons; Cosima Stermann; 
Heidrun Susat; Dr. Ulrike on Villiez; Maren Voß; Susan Winnett; Gesine 
Winter; Andrea Woede; Silke Wolf; Renate Zavada
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Projektchor Alt: Ani Bal; Barbara Bäumer; Susanne Drögemüller; Lara 
Frenzel; Anke Grell; Saskia Henze; Anne Höhna; Carla Mwanja; Almut Ol-
denburg; Annette Pasch; Anika Raymond; Sabine Rudolph; Marion Wag-
ner; Anja Ziemer

Tenor: Francesco Bresciani; Hans-Peter Ebeling; Joachim Foss; Jörg Gross-
mann; Heiko Hillebrecht; Uwe Kolbe; Dr. Stefan E Lenz; Christoph Preidt; 
Lutz Russek; Eric Sommer; Michael Venema; Joschka Wiebusch

Projektchor Tenor: Rainer Bertram; Theodor Golibiewsky; Stephan Melos; 
Dr. Helmut Pantlen; Stefan Semrau

Bass: Stefan Bühler; Ralf Czeplak; Markus Diehl; Karsten Heußmann; Rafa-
el Knolle; Tobias Kringe; Gert Lübs; Harald Mertzen; Kai Münster; Klaus 
Stephan Neumann; Jens Nommel; Ulrich Orlikowski; Wolfgang Peper; 
Sven Peperkorn; Kai Peters; Ulrich Sabin; Nikolai Sonntag; Philipp Starke; 
Marcus Trofimov

Projektchor Bass: Jens Beckmann; Bernd Fittschen; Reinhard Hübener; 
Ulrich Mäckel; Karsten Pursche; Jens Süß; Stefan Thünemann

Chorleitung: Christiane Hrasky 
Christiane Hrasky studierte in Dresden und Freiburg Kirchenmusik und Or-
gel und arbeitete bis 2011 als Kirchenmusikerin in Altona. Seit 2009 leitet 
sie den Franz-Schubert-Chor Hamburg. Das Gestalten in interdisziplinären 
Zusammenhängen, die Entwicklung unkonventioneller Programme und 
intensive Stimmbildung bilden dabei den Schwerpunkt ihrer Chorarbeit. 
2011-13 studierte sie im Masterstudiengang Chorleitung an der Hoch-
schule für Künste Bremen, Chorleitung bei Prof. Friederike Woebcken, Or-
chesterleitung bei Thomas Eitler. 2014 leitete sie i. V. die Singschule Ham-
burg-Niendorf und gründete „vocanti“ - das Kammerchor-Projekt Hamburg 
und „schöner singen“ – Stimmbildungskurse für ältere Chorsänger/innen. 
Außerdem ist sie Lehrbeauftragte für Chorleitung an der Hochschule für 
Künste Bremen. Seit 2015 ist Christiane Hrasky Landeskantorin des Evan-
gelischen Chorverbandes Niedersachsen-Bremen. Im Wintersemester 
2016/2017 hat sie eine Professur-Vertretung für Prof. Anne Kohler an der 
Hochschule für Musik Detmold (Chorleitung und Chormethodik) inne.

Korrepetition: Valeria Stab
Valeria Stab, Pianistin, Korrepetitorin und Lehrerin, studierte parallel zum 
Gymnasium an der Musikhochschule Hamburg bei Prof. Koroliov sowie an 
der Musikhochschule in Karlsruhe bei Prof. Uhde, wo sie ihr künstlerisches 
Diplom mit Bestnote abschloss. Gleichzeitig studierte sie zusätzlich an der 
TU Karlsruhe im Begleitstudium Angewandte Kulturwissenschaften. Außer-
dem ist sie seit 2002 Mitglied des Hamburger Ensembles FivA-Music und 
von Clef Triad. 2007 bis 2010 war sie Pianistin bei Salut Salon. Seit 2010 
arbeitet sie als Korrepetitorin des Franz-Schubert-Chors Hamburg. Sie sitzt 
bei dem Instrumental-Wettbewerb LTM in Hamburg regelmäßig in der Jury 

www.christiane-hrasky.de



und leitete von 2010 bis 2013 die Musikschule RECITAL-Musikforum Rahls-
tedt in Hamburg. 2009 kam das Buch Als ich nach Deutschland kam … 
über junge Migranten heraus, an dem Valeria Stab als Koautorin mitwirkte. 
Seit dem Schuljahr 2013/14 korrepetiert sie regelmäßig an der Rudolf-Stei-
ner-Schule Altona.

Symphoniker Hamburg
Die Symphoniker Hamburg sind seit 1957 das originäre Symphonieorches-
ter für Hamburg. Sie stehen für Konzerte, die höchsten künstlerischen An-
sprüchen genügen, für eine ungewöhnlich vielseitige Musikvermittlung, für 
Profil in gesellschaftlichen Debatten und den traditionsreichen Standort. Als 
Residenzorchester der Laeiszhalle sind sie nach bald sechs Jahrzehnten es-
sentieller Bestandteil des Hamburger Musiklebens sowie Repräsentant der 
noch jungen Idee einer Musikstadt Hamburg. Intendant Daniel Kühnel und 
der weltweit renommierte Orchesterchef Jeffrey Tate haben sich seit Beginn 
ihrer Zusammenarbeit im Jahre 2009 mit der profilierten Programmgestal-
tung einen Namen gemacht durch anspruchsvolle und unverwechselbare 
Programme. Mit ihrem Gespür für außergewöhnliche Künstler arbeiten die 
Symphoniker Hamburg stets an einem unverwechselbaren Qualitätsprofil. 
Der Wirkungskreis der Symphoniker Hamburg ist nicht auf die Laeiszhal-
le beschränkt, sondern erstreckt sich auch auf die Hochschule für Musik 
und Theater, auf die Hamburgische Staatsoper sowie auf Konzertsäle des 
Umlands. Insbesondere die Musikvermittlung für Kinder und Jugendliche 
bildet dabei einen wesentlichen Schwerpunkt. Mit ihrer Aktion „MusikIm-
Puls“ machen sie seit 2015 die Straßen und Plätze Hamburgs zur Bühne.

Lokstedter Kinderkantorei
Die Kinderchöre der Kirchengemeinde Lokstedt stehen seit dem Jahre 
2000 unter der Leitung von Kirchenmusiker Christian Hanschke. Inzwischen 
singen ca. 60 Kinder im Alter von fünfeinhalb bis zwölf Jahren in drei ver-
schiedenen Gruppen, den Lutherbuchfinken I/II und der Kinderkantorei. 
Höhepunkte der Chorarbeit sind Musicalaufführungen, Chorfreizeiten und 
das alle zwei Jahre stattfindende Lucia-Singen der Kinderkantorei mit der 
Kantorei Lokstedt.

Singschule Niendorf
Die Singschule Niendorf wurde 2007 von Britta Irler, Kirchenmusikerin der 
Kirchengemeinde Niendorf, gegründet. Zurzeit singen wöchentlich etwa 
90 Kinder von der Vorschule bis zur 8. Klasse in sechs altersgerechten Chor-
gruppen. Die Kurrende, Mädchen und Jungen von Klasse 5 bis Klasse 8, 
singen den Kinderchorpart der Carmina Burana. Die musikalische Gestal-
tung von Gottesdiensten, Auftritte bei Chorkonzerten und Aufführungen 
von Musicals und Singspielen gehören ebenfalls zum Programm der Sing-
schule Niendorf.

Fotocredit  J. Konrad Schmidt
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Den Franz-Schubert-Chor fördern
Der Franz-Schubert-Chor ist mit seinen regelmäßigen Konzerten seit sieb-
zig Jahren fester Bestandteil des Hamburger Kulturlebens. Damit das mög-
lich ist, tragen viele engagierte Sängerinnen und Sänger Stimme, Zeit und 
Geld bei. Das ist großartig. Leider reicht es nicht. Konzerträume kosten 
ebenso Geld wie Orchester und Solisten. GEMA-Gebühren und Noten 
wollen bezahlt sein. In Konzertkalkulationen müssen viele, viele Posten be-
rücksichtigt werden, und obwohl Sie, unsere treuen Fans, viele Eintrittskar-
ten kaufen, steht am Ende unten nur manchmal eine schwarze Null.

Wir möchten trotzdem weiter Konzertprogramme auf die Beine stellen, 
die uns und unserem Publikum Spaß machen – weil sie mit Bedacht (und 
nicht unter Sparzwang) ausgewählt und professionell umgesetzt sind. Dazu 
brauchen wir Menschen, denen solche musikalischen Angebote etwas wert 
sind.

Werden Sie Förderer und unterstützen Sie unsere Chorarbeit! Darüber 
würden wir uns sehr freuen.

Für eine regelmäßige Zuwendung von mindestens 5 € monatlich bekom-
men Sie als kleines Dankeschön

• persönliche Einladungen zu allen Konzerten des Franz-Schubert-Chores,
• 20 % Rabatt auf bis zu zwei Karten für jedes Konzert.

Selbstverständlich erhalten Sie eine Spendenbescheinigung von uns, denn 
wir sind als gemeinnütziger Verein anerkannt.

Falls Sie heute Abend keine Förderer-Erklärung erhalten haben, können 
Sie sie auf unserer Website unter www.franz-schubert-chor.de/foerderpro-
gramm herunterladen. Bitte schicken Sie sie ausgefüllt und unterschrieben 
per Post oder eingescannt per E-Mail an die dort angegebene Adresse.
Wir bedanken uns jetzt schon ganz herzlich für Ihren Beitrag zu unserer 
Arbeit!





Mit freundlicher Unterstützung von


